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die interdisziplinäre Sprache der Sozialwissenschaften werden. Wenn sowohl soziologische

Probleme, wie Kriminalität und Segregation, ökonomische Probleme, wie Preisentwicklungen,

und politische Fragestellungen, wie solche über das Wahlverhalten, mit mathematischen

Methoden bearbeitet und beantwortet werden können, nähern sich auch die Sozialwissenschaften

dem Ideal einer mathematischen Einheitswissenschaft an. Mathematische Theorien, wie alle

anderen Theorien auch, reduzieren die Komplexität sozialer Phänomene. Im Fall der Mathematik

erfolgt diese Vereinfachung mittels Reduktion auf quantitative Kernbestandteile: 17%

Arbeitslose, 5% Wirtschaftswachstum oder 39% Kreditvergabe an Frauen. Diese Zahlen

erscheinen als vom subjektiven Bewusstsein unabhängige Fakten, die von den Forschenden

geordnet werden. Fakten werden auf ihre Regelmäßigkeiten hin untersucht und es wird versucht,

universelle Gesetzen zu entdecken. Klarerweise bilden die Naturwissenschaften hierbei das

große Vorbild. Zahlenreihen liefern wichtige Informationen, um auf Strukturen schließen zu

können. Die brasilianische Regierung nach 1994 startete eine Propagandaoffensive, um den

Erfolg ihrer Wirtschaftspolitik zu beweisen. Hierbei stützte sie sich wesentlich auf Zahlenreihen.

In der Regel funktionierte dies so: man nehme ein Jahr tiefer wirtschaftlicher Krise, 1992, und

beginnt dort eine Zahlenreihe. 1993 kam es zur Erholung, 1994 und 1995 setzte sich der

Aufschwung fort. Die Zahlenreihe, schön als Folien präsentierbar, zeigten allesamt einen steilen

Aufwärtstrend – Indikator für erfolgreiche Politik. Die Regierung verbesserte aber gleichzeitig

auch den Informationszugang unter Ausnützung des Internets rasant. Ein wichtiger Teil der

interessierten Öffentlichkeit erhielt damit Zugang zu Statistiken. Dieser erleichterte Datenzugang

schuf die Möglichkeit, die Regierungspropaganda zu relativieren. An der Lohnentwicklung kann

gezeigt werden, wie wenig aussagekräftig kurze Zeitreihen sind: Das Lohnniveau der

Beschäftigten in São Paulo stieg von 1992 bis 1995 von 706 auf 907 Reais, der brasilianischen

Landeswährung – Indiz des Erfolgs der Wirtschaftspolitik. Eine strukturelle Analyse muss

demgegenüber eine längere Zeitspanne berücksichtigen. Diese zeigt die strukturelle

Verschlechterung des Lohnniveaus und den Umstand, dass der „Plano Real“ 1994 bloß eine

kurzfristige Verbesserung brachte: Die Löhne sanken nämlich kontinuierlich von 1982 (R$

1.211) bis 1992 (R$ 706). Danach folgte die oben beschriebene Erholung auf R$ 907 (1995).

1998 lag der Wert mit R$ 857 aber erneut unter dem von 1995 und weit unter dem von 1982.

Die längere Zahlenreihe kann weder dazu dienen, den Anstieg 1992/95 zu leugnen, noch

Probleme oder Erfolge wegzudiskutieren. Jedoch erlaubt eine längerfristige Analyse eine

realistischere Einschätzung und ermöglicht es, strukturelle Entwicklungen zu erkennen.

Zahlenreihen, die nur kurze Zeiträume abdecken, mögen sich für tagespolitische

Auseinandersetzungen und für journalistische Verkürzungen eigenen, nicht aber für seriöse
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Forschung. Vor allem, aber nicht nur, für Forschende im Bereich der internationalen

Entwicklung ergibt sich hierbei oftmals das Problem, dass Statistiken von den Regierenden zur

Verfügung gestellt werden, die viel daran setzen, die Interpretation der Daten in ihrem Sinne zu

beeinflussen.

Gute und richtig angewandte Methoden sind wie Argumente in einem Disput, sie stärken

diejenigen, die sie zur Untermauerung ihrer Forschungsergebnisse einbringen können. Wenn die

Interviewvorbereitung mangelhaft ist, wenn ich einzig aus dem Gedächtnis zitiere, weil ich das

Tonbandgerät vergessen habe oder die Batterie ausgegangen ist oder weil ich keine exakten

Indikatoren verwende usw., leidet die Glaubwürdigkeit meiner Aussagen – zu Recht. Im

Positivismus nimmt die Frage, wie dieser Prozess der Erlangung neuer Erkenntnisse organisiert

ist, d.h. wie der Forschungsablauf funktioniert, den zentralen Stellenwert ein. Im Rahmen des

linearen Forschungsablaufs folgen bei empirischen Untersuchungen die einzelnen Phasen

aufeinander. Der Abschluss der einen leitet zur nächsten über: Von der Problemformulierung zur

Konzeptualisierung, weiter zur Datenerhebung und –kodierung bis hin zur Anwendung

computergestützter Auswertungsverfahren und der Interpretation und abschließend der

Publikation. Eigentlich müsste der Konzeptualisierung und Theoriebildung besonders viel Zeit

gewidmet werden. Praktisch jedoch gilt dies für positivistisch orientierte Forschungen kaum. Vor

allem von jungen Forschenden wird in der Regel erwartet, anerkannte Theorien zu testen. Die

kreative Dimension des Forschens und damit die Konzeptualisierung von Neuem wird allgemein

vernachlässigt. Vielmehr geht es vorrangig um die Testung des bestehenden Theoriegebäudes.

Den Jungen kommt dann die Rolle von Hilfskräften zu. Richtige Forschung, die repräsentative

Stichproben erfordert und damit Geld und Personal, betreiben hingegen Professoren und

etablierte Forschende. Wissen und Macht bleiben eng aneinander gekoppelt.

Der kritische Rationalismus verfügt über keine Methoden, wie Theorien konzeptualisiert

werden können. Es gibt hierbei kein der Falsifikation von Hypothesen vergleichbares allgemein

akzeptiertes Kriterium. Neben der Strenge, die das Pathos des Kritischen Rationalismus

vermittelt, spielen auch in der Wissenschaft Phantasie, persönliche Vorlieben,

Karriereüberlegungen, Finanzierungsfragen oder auch die Bedingungen der scientific community

eine wichtige Rolle. Wissenschaft ist sowohl Kunstlehre als auch Teil der Gesellschaft. Um

diese heiklen, scheinbar unwissenschaftlichen, weil allzu menschlichen Dimensionen aus dem

Wissenschaftsbetrieb auszublenden, konzentrieren sich viele Forschende auf die zweite

Forschungsphase, den Begründungszusammenhang. Eine lineare Abfolge von

Forschungsschritten respektierend, folgt sie auf die erste Phase des

Entdeckungszusammenhangs. Wenn nun im Fortschreiten der Forschung, beim Erheben und
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Kodieren der Daten zum Beispiel, ergänzende Überlegungen für die erste Phase des

Forschens aufkommen, besteht kaum eine Möglichkeit rückwirkend Veränderungen im

Forschungsdesign vorzunehmen. In der praktischen Forschung bildet oftmals die Phase der

Datenerhebung den Kernbereich der empirischen Forschung, konzeptuelle Reflexionen

kommen deshalb allein schon aus Zeitgründen zumeist zu kurz.

Graphik 2: Ein lineares Forschungsprogramm

Die Mathematik könnte eine äußerst wertvolle Hilfswissenschaft für die interpretative

Sozialforschung sein, da mit ihr soziale Zusammenhänge als statistische Muster erkennbar

werden. Der sich zunehmend verbreitende Absolutheitsanspruch, mit dem die mathematisch

ausgerichtete Sozialwissenschaft auftritt, macht die fundamentalistische Version mathematischen

Forschens aber zum großen Gegenpol interpretativer Sozialforschung. Die Grundstruktur

mathematischen Vorgehens besteht darin, mathematische Beziehungen aus Daten der

Vergangenheit zu rekonstruieren. Welche Variable hängt mit welcher anderen zusammen? Wie

wirkt sich Arbeitslosigkeit auf die Inflation aus und was beeinflusst was? Basierend auf

vergangenheitsbezogenen Daten erfolgt eine Diagnose der Gegenwart und werden Prognosen für

die Zukunft erstellt. Die Dialektik aus Wandel und Beharrung zeigt klar die Grenzen dieser

Vorgehensweise auf: solange sich Strukturen nicht verändern, solange bestehende Ordnungen im

wesentlichen gleich bleiben, solange sind Prognosen, die auf vergangenheitsbezogenen

Erfahrungen basieren, relativ verlässlich und weitgehend zutreffend. Die Wirtschafts- und

Meinungsforschung sind genau aus diesem Grund anerkannte wissenschaftliche Disziplinen. Wir

wissen aber, dass diese Prognosen oftmals ganz überraschend falsch liegen: Wahlergebnisse und

Konjunkturverläufe sind gänzlich anders als erwartet. Wann passiert dies? Genau dann, wenn es

zu Strukturbrüchen kommt, d.h. zu Veränderungen. Im Wirtschaftlichen sind dies zum Beispiel

Währungskrisen oder Börsenkrachs. Im Politischen waren die oftmals beeindruckenden
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Wahlerfolge neoliberaler Politiker oftmals Ergebnis eines Bündnisses der Ober- und der

Unterschicht gegen die Mittelschicht. Das klassische Muster, dass Arme links wählen galt nicht

länger. Rechtspopulistische Parteien eroberten die Arbeiterviertel. Aus bewährten strukturellen

Zusammenhängen Vorhersagen für die Zukunft zu treffen, erwies sich so als irreführend.

Gegenwärtig durchleben wir eine Periode des Wandels in Wirtschaft und Gesellschaft. Dies

erfordert eine erhöhte Skepsis gegenüber dem vertrauten Prognostizieren der Zukunft aus

Strukturen der Vergangenheit. Der weitergehende Siegeszug einer mathematischen

Einheitswissenschaft wäre deshalb gleichzeitig der Tod der Sozialwissenschaften, die dann die

Kommunikationsunwilligkeit der Azteken nachahmte: Sozialgesetze, die aus mathematisch

feststellbaren Mustern aus der Vergangenheit abgeleitet werden, gelten als Prophezeiungen für

die Zukunft. Interpretation, Deutung und Manipulation von Daten und Kommunikation wird von

dieser Art der Sozialwissenschaften dann gar nicht mehr wahrgenommen: Börsenanalysten

werden das „irrationale“ Verhalten der Investoren beklagen, aber das Kauf- und

Verkaufsverhalten nicht verstehen können, Meinungsforscher werden die „neue Mündigkeit“ der

WählerInnen feiern und damit eingestehen, dass Wahlergebnisse mit ihren Methoden nicht

länger vorhersehbar sind.

5.2 Zirkuläre Forschungsprogramme – Interpretative Sozialforschung
Interpretative Sozialforschung akzeptiert, dass es verschiedene Möglichkeiten gibt,

Wirklichkeit zu konstruieren. Die Mehrdeutigkeit sozialer Phänomene stellt an die

Wissenschaft die Anforderung, divergente Auslegungen und mehrere plausible Bedeutungs-

und Handlungsoptionen offenzuhalten. Die Mathematik liefert eine, aber keinesfalls die

einzige Erklärung. Sie kann mittels Statistik Regelmäßigkeiten und Verteilungen feststellen.

Sie hat aber nichts beizutragen, wenn widerstreitende Handlungslogiken oder Weltsichten

aufeinandertreffen. Oft ist in Theorie und Praxis ja nicht das regelmäßige Auftreten eines

Phänomens interessant, sondern dessen spezifische Entstehung, seine Genese. Nicht die Frage

danach, wie oft das Phänomen Apartheid anzutreffen ist, sondern die Entstehung und Struktur

der südafrikanischen Apartheid ist von vordringlichem Interesse. Nicht die Frage danach, ob

Mobuto ein typischer afrikanischer Despot war, sondern die Umstände, die jemanden wie

Mobuto den Aufstieg zur unumschränkten Macht in seinem Land ermöglichten.

Interpretative Analyse verweigert sich einer vorschnellen Reduktion, die verfrüht

meint, schon alles verstanden zu haben. Eine These wird anhand ähnlicher Fälle

ausformuliert, ihre Erklärungskraft gestärkt, Irrwege abgebrochen und die Reichweite klar

abgesteckt. Sie ist daher nichts Fixes und Endgültiges, sondern selber im Wandel. Ihre

endgültige Form steht erst am Ende der Forschung fest. Während im hypothesenprüfenden
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Verfahren die Hypothese und damit das Kernstück der Forschung am Beginn eines linearen

Prozesses steht, bildet im hypothesenprüfenden Verfahren, das ja in Kreisen voranschreitet,

die erarbeitete Hypothese den Endpunkt des Prozesses.

Interpretative Forschung geht von der Analyse sozialer Phänomene aus: seien dies

soziale Lebenswelten, globale Bedrohungen und politische oder praktische Neuerungen. Die

konkreten Probleme kristallisieren sich in einem zweiten Schritt dann ohnehin sehr rasch

heraus. Probleme, die ja gerne als Ausgangspunkt von Forschungen angesehen werden, setzen

nämlich implizit bereits ihre Lösung voraus. Problemsichten beruhen oft auf verengten

Wahrnehmungen der Wirklichkeit: die Absatzprobleme eines Bauern sind schnell auf

Ursachen vor Ort zurückzuführen, seien es administrativ fixierte Preise oder schlechte

Transportwege. Eine umfassendere Analyse würde voraussetzen, ein Phänomen strukturierter

zu betrachten, globale und nationale Entwicklungen mitzuberücksichtigen und den

bäuerlichen Haushalt in größere Strukturen einzubetten. Interpretative Forschung besteht

daher auch darin, Probleme zu problematisieren. Forschung, die Probleme zu ihrem

Ausgangspunkt nehmen, sind nämlich nur selten innovativ und imstande Neues zu verstehen.

Wer das Fehlen von Infrastruktur als Entwicklungsproblem sieht, der hat mit der Errichtung

von Straßen auch schon einen Teil der Lösung parat. Seit dem Beginn von

Entwicklungsförderung, sei es innerhalb einer Nation oder im Weltmaßstab galt der

Straßenbau als Fortschrittsbringer. Mit dem Bau von Straßen, so die Annahme dringt der

Fortschritt auch in abgelegene Gebiete. Bis heute herrscht die Meinung vor, Straßen seien die

Voraussetzung für die Entwicklung peripherer Gebiete. Die Polarisationstheorie, die als

Abgrenzung zu diesen überzogen optimistischen Sichtweisen entstand, konstruierte eine

andere Sicht der Wirklichkeit: Straßen seien ein Medium, das den Austausch zwischen

Räumen fördert. Es hängt von den Regeln und der Funktionsweise dieses Austausches ab, ob

periphere Regionen von Straßen profitieren. Überwiegen die Entzugseffekte wird die Straße

von den jungen Qualifizierten als Einbahnstraße verwendet: sie erleichtert ihnen die

Landflucht. Großunternehmen wird es leichter, den Greißler vor Ort niederzukonkurrenzieren

und das Handwerk vor Ort in den Konkurs zu treiben. Überwiegen die Ausbreitungseffekte

werden durch die Straße moderne Investitionen an der Peripherie möglich, können die Waren

billiger geliefert werden und Unternehmen der Peripherie haben Zugang zu den Märkten der

Zentren. Das Problem „fehlende Infrastruktur“ liefert eine zu enge Sicht, das Phänomen

„Autobahnbau (und seine Konsequenzen)“ ermöglicht einen offeneren Zugang für die

Forschenden. Offenere Zugänge weiten den Blick, fokusieren das Interesse auf mögliche und

wesentliche Zusammenhänge.
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Interpretation ordnet und strukturiert die Realität. Die ersten Beiträge dafür liefert der

Blick auf die potentiell verschiedenen Formen der Wirklichkeitsbeschreibung und

Interpretation, unter die auch verschiedene Problemauffassungen zu zählen sind. Typische

Problemdefinitionen, wie sie oftmals seitens der am Objektivitätsideal orientierten

Wissenschaft vorgenommen wird, repräsentieren nur eine der möglichen Sichtweisen eines

Problems, die von den Sichtweisen der AkteurInnen völlig losgelöst sein kann. Bestimmte

AkteurInnen können ein Phänomen aus strategischen Gründen als Problem klassifizieren, um

Gründe dafür zu haben, in das soziale Umfeld eingreifen zu können oder Veränderungen

einzuklagen.

Ein instrumenteller Zugang zur Wirklichkeit, der die soziale Konstruktion der

Wirklichkeit mit der Faktenwelt vermischt, mündet zwangsweise in Einseitigkeiten und

Kurzsichtigkeit. Er betont das bewahrende Element von Wissen und negiert Innovation und

Kreativität und damit auch die Offenheit von Geschichte. Das Gegenkonzept zur Wirklichkeit

als Faktenwelt ist dasjenige einer kollektiv strukturierten Wirklichkeit. Hierbei spielt der

Begriff der Totalität eine Schlüsselrolle. Totalität spricht einen umfassenden Blick auf die

Gesellschaft an. Wirklichkeit wird hierbei als Einheit und Ganzes aufgefaßt. Totalität als

Ganzes setzt sich aus Teilen zusammen – und ist doch mehr als die Summe der Teile. Zu

analysieren ist nun, wie die einzelnen Teile zusammenspielen, wie sie eine Einheit bilden und

sich dabei selbst verändern. Die Widersprüchlichkeit der Teile enthält die Antriebskraft für

ständigen Wandel. Erkenntnis kann daher – genauso wie gesellschaftliche Entwicklungen –

niemals stehen bleiben, sondern muss den permanenten Veränderungen Rechnung tragen und

gelangt solcherart zu einem umfassenderen immer in Fluss befindlichen Bild der

Wirklichkeit. Innerhalb der Totalität finden sich interne Beziehungen, welche vier

Eigenschaften aufweisen: die Elemente bilden (1) eine Einheit oder Totalität, sie sind (2)

verschieden und separat, aber gleichzeitig (3) identisch und sie sind (4) voneinander

gegenseitig abhängig. Ein Beispiel soll dies verdeutlichen: Verstädterung und Landflucht

bilden (1) eine Einheit; während (2) Urbanisierung aber einen Raum konstruiert, löst sich am

Land der soziale Raum durch das Weggehen von Menschen auf; Urbanisierung und

Landflucht benennt (3) den gleichen Prozess räumlicher Umverteilung und das eine wäre (4)

ohne das andere in dieser Art und Weise nicht möglich.

Das Verständnis von Totalität stellte bereits klar, dass Wirklichkeit nicht als stabile

und dauerhafte Entität zu begreifen ist, sondern sich permanent in Veränderung befindet.

Strukturen sind aber, so haben wir festgehalten, dem Beton vergleichbare Verfestigungen des

Sozialen. Wie verhält sich nun dieser Strukturbegriff zum offensichtlichen regelmäßigen
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Wandel des Sozialen. Struktur und Prozess stehen in einem Wechselverhältnis: Strukturen

können einerseits Momentaufnahmen von Prozessen repräsentieren, indem sie die Relationen

der Elemente zu einem Zeitpunkt definieren. Als Bindeglieder über Zeitdistanzen hinweg sind

Strukturen andererseits Muster in der Bewegung von Elementen und in weiterer Folge

Ordnungen in der Verwandlung von Phänomenen. In beiden Fällen handelt es sich um die

Organisierung von sich verändernden Beziehungen. Strukturen sind nicht umfassend

definierbar, sondern durch selektive Beziehungen von Relationen zueinander bestimmt, lassen

Transformationen zu und sind deswegen treffender als Strukturierungen bzw.

Restrukturierungen zu bezeichnen. So gesehen besteht Gesellschaft nicht einfach, sondern

beruht auf ihrer unentwegten (Re-)produktion, welche Strukturierungsleistungen erbringt und

selbst aufgrund der Vorgeschichte Folge von Strukturierungen ist; sie operiert mit in die

Zukunft gerichteteten Bedingungen der Vergangenheit und schafft aus der Vergangenheit die

Bedingungen der Zukunft. Hierbei ist der Übergang zwischen dem Gegenwärtigen und

Abwesenden aber nicht zufällig, sondern er wird von Strukturierungen reguliert. Die Struktur

der brasilianischen Sklavenhaltergesellschaft reproduzierte sich über Jahrhunderte. In jedem

neuen Zyklus ihrer Reproduktion jedoch waren immer auch Elemente des Wandels

inbegriffen. Die Sklaverei der Zuckergüter war verschieden von der in den Goldminen und

auf den Kaffeeplantagen. Über die Jahrhunderte gesehen handelte es sich somit um einen

ständigen Restrukturierungsprozess. Mag die Struktur jahrhundertelang als fix und

unbeweglich erscheinen, so ist dies bloß eine Täuschung, ein zu oberflächlicher oder aus zu

großer Entfernung vorgenommener Blick auf die Realität. Die Brutalität auf den Zuckergütern

wurde durch den Reichtum im Goldrausch abgeschwächt. Auf den Kaffeeplantagen endete

langsam die Machtlosigkeit der SklavInnen: der Arbeitskräftemangel ebenso wie die

Möglichkeit ins Hinterland zu fliehen, verhinderten die ärgsten Übergriffe durch die

Kaffeebarone. Als dann die Sklaverei 1888 abgeschafft wurde, erweckte dies den Eindruck

eines abrupten Strukturbruchs, wiewohl es sich um einen langsamen Prozess der

Umstrukturierung handelte.

Damit ist vorerst gezeigt, dass sich gesellschaftliche Prozesse aus dem Wechselspiel

von Wandel und Beharrung ergeben. Ohne es zu wollen fungiert die permanente (Wieder-)

Herstellung der Gesellschaft als ihr eigener Motor, weil sie sich nicht jeweils identische

Interpretationen, lebensweltliche Horizionte oder Schlußfolgerungen der AkteurInnen zur

Grundlage nehmen kann. Die Strukturierungsleistungen enthalten verallgemeinerbare Regeln,

die der Anwendung bedürfen und durch andere interpretiert und in deren Handeln eingebaut



28

werden. Zudem fungiert kritische Reflexion als dynamisches Moment, das zur

Dissensproduktion anregt und dadurch den Möglichkeitsraum ausdehnt.

Der Prozessbegriff umfaßt nicht nur Entwicklungen, sondern enthält Elemente der

Kritik von Wissen bzw. der Kritik von Wirklichkeit. Wenn Menschen in ihrer alltäglichen

Erkenntnistätigkeit Wirklichkeit immer wieder herstellen müssen, so unterliegt dieses Wissen

um die hergestellte Wirklichkeit ebenfalls einer permanenten Reflexion und kann jederzeit in

Zweifel gezogen werden. Das erlangte Wissen ist von begrenzter Dauerhaftigkeit innerhalb

eines historisch-geographischen Entstehungszusammenhangs. Insofern wird wissenschaftliche

Erkenntnistätigkeit zu einem Prozess mit ordnenden Strukturen, welche die Alltäglichkeit der

Erkenntnistätigkeit aus seiner Naturwüchsigkeit heraushebt. Wenn sich das Bewusstsein

verbreitet, dass die Zinspolitik Börsenkurse beeinflußt, dann hören wir in den

Börsenachrichten regelmäßig über die Zinsentwicklung. InvestorInnen haben dann ganz

konkrete Erwartungen an die Zinspolitik: Erhöhungen, um die Inflation zu drosseln,

Senkungen, um die Wirtschaft anzukurbeln. Sollte sich auch noch die Erkenntnis durchsetzen,

dass die Zinspolitik eine Hauptursache für Budgetdefizite ist, dann könnte auch dies

Rückwirkungen auf das Handeln von Akteuren haben. Der politische Druck auf die

Geldpolitik könnte sich Erhöhungen, Budgetsanierungen nicht zu Lasten des Sozialstaats,

sondern zulasten der Gläubiger des Staates vorzunehmen.

Interpretative Sozialforschung respektiert den Wunsch nach einer Objektivierung

unseres Wissens und einem objektiven Verständnis der Wirklichkeit. Sie leugnet jedoch jeden

einfachen Weg, zu dieser Objektivität vorzudringen, der nicht darin besteht, gemeinsam eine

Sicht von Wirklichkeit zu konstruieren. Die soziale Konstruktion der Wirklichkeit muss seine

Entsprechung in einem kollektiven Forschungsprozess finden. Die Kommunikation der

Forschenden untereinander und mit dem zu untersuchenden Feld bildet den Kern der

Forschungstätigkeit. Aus diesem Grund ist Teamarbeit die geeignete Forschungsstrategie

interpretativen Vorgehens, die dem Ideal des genialen Einzelkämpfers entgegensteht. Die

Vielfalt innerhalb des Teams liefert schon eine erste Vorkehrung gegen eine Verfestigung von

Vorwissen in Vorurteile. Kollektive Denkprozesse fördern die Kritikfähigkeit, weil schon

innerhalb der Forschenden verschiedene Wirklichkeitskonstruktionen gegeneinanderstehen

und die einzelnen gezwungen sind, ihre Standpunkte zu begründen und gegebenenfalls zu

ändern. Die Einen im Team argumentieren eher von der Empirie, die anderen von der Theorie

her, die Eine denkt eher deduktiv und beherrscht auch quantitative Methoden, der Andere

induktiv und die Dritte glänzt durch abduktives Schließen. Diese Teamarbeit ermöglicht eine

praktische Form von Rationalität, wie dies die Suche nach Antworten auf konkrete ethische
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Fragen erfordert. Diese praktische Rationalität nannten die Griechen phronesis. Es ist dies

eine demokratische Rationalität, sie kann überall erworben werden, es gibt keine

Patentrezepte und Best-Practices, denn sie ist von Ort zu Ort verschieden. Phronesis als

utopiefördernde Rationalität einzusetzen, ist anspruchsvoller als die technische Rationalität

techne mit ihren simplen, universal gültigen Modellen, die bloß kopiert werden müssten.

Interpretationen führen immer zu vorläufigen und unsicheren Ergebnissen, weshalb

Forschung zirkulär vorgehen muss. Ein zirkulärer Forschungsprozess geht vom vorhandenen

Vorwissen aus und hat seinen Ursprung in Phänomenen, die verstanden werden wollen.

Schrittweise erfolgt ein Prozess der Strukturierung. Dies folgt, methodisch kanalisiert, den

hermeneutischen Prinzipien des Alltagsverstehens. Feldforschung und Interpretation, Erhebung

und Auswertung werden integriert. Das Material wird schrittweise interpretiert, und so kann im

Prozess über weitere notwendige Datenerhebungen entschieden werden. Damit läßt sich der

Forschungsprozess idealtypisch als permanente Bewegung zwischen dem Feld und der

Interpretation darstellen. So ist die Forderung nachvollziehbar, möglichst keine

Forschungsfrage hinauszuposaunen, weil man im vorhinein nicht wissen kann, worauf man

überhaupt eine Antwort findet.

Interpretative Forschung nähert sich dem Untersuchungsfeld mit einer offenen

Grundhaltung und stellt die eigene theoretische Strukturierung des Forschungsgegenstandes

zurück. Sie fördert die Kommunikation zwischen Forschenden und Feld. Dialog leitet die

Forschung und nicht das Abpressen von Fakten und dessen Herausreissen aus seinem Kontext.

Sei es bei der Erforschung von Investoren- oder von Wählerverhalten geht es vorrangig darum

zu verstehen, wie Menschen als AkteurInnen in einem ganz spezifischen Feld ihre Lebenswelt

strukturieren. Wann kaufen und verkaufen Devisenhändler? Was treibt mich in eine Wahlzelle

und welche Motive sind für Wahlentscheidungen ausschlaggebend? Forschende müssen mit

diesen fremden Lebenswelten kommunizieren, sie müssen sich auf Fremdes einlassen, um zu

lernen. Dies bedeutet zuerst und in erster Linie, die eigene Verankerung in der europäischen

Mittelschicht anzuerkennen und sich der Beschränkungen bewusst zu sein, die sich aus diesem

privilegierten Ort in der sozialräumlichen globalen Hierarchie ergeben. Was für uns „logisch“ ist,

muss dies für Andere keineswegs sein. Jemanden nicht zu wählen, weil er so ist wie man selber,

zählt zu beliebten Motiven unterdrückter Menschen an der Peripherie: einem der meinen traue

ich viel weniger zu als dem Sohn des Großgrundbesitzers, so das oftmals verblüffende Argument

der Armen. Dies scheint unserem Verständnis von Politik zu widersprechen, das in der

Politikwissenschaft manchmal als allgemein gültiges Grundprinzip angesehen wird. Demnach

wähle ich den, der mir am meisten bringt. Ich optimiere gleichsam mein Stimmverhalten. Mir
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scheint es mehr eine eigene Forschungsfrage als eine Feststellung, ob und wie Arme ihr

Stimmverhalten optimieren.

Das Theoretisieren begleitet den gesamten Prozess des Interpretierens, wobei bedeutsame

Hilfen bei der Strukturierung des Phänomens darstellen. Die Orientierung an diesen Prinzipien

bedeutet, dass es um die Generierung vorläufigen Wissens geht. Differenzen und

Gemeinsamkeiten bilden auch Grundlage vergleichender Entwicklungsforschung, eines

zunehmend bedeutsameren Teils der internationalen Entwicklung. Interpretieren geht jeweils

von einem historisch-geographischen Wissenstand und einer angewandten wissenschaftlichen

Perspektive aus. Aber dies bedeutet nicht, dass das produzierte Wissen der Willkür oder der

subjektiven Auffassung einzelner Menschen unterliegt. Auch im Wissenschaftsprozess hängt das

generierte Wissen vom sozialen Feld der Wissenschaft und des Untersuchungsfeldes ab. Als

Forschungsziel gilt, Phänomene zu strukturieren und die zugrundeliegenden Sinnstrukturen

offenzulegen. Die virtuelle Ordnung, die als Ergebnis der Theoriearbeit am Ende die

Wirklichkeit strukturieren soll muss gut begründet sein. Die Argumente müssen auch von

anderen Forschenden nachvollziehbar sein, ganz ähnlich dem Kriterium der intersubjektiven

Überprüfbarkeit. Die Verlässlichkeit von Erkenntnisse beruht aber nicht darauf, wahr zu sein,

sondern darauf, ob sich die Wirklichkeitkonstruktion in der Praxis als anwendbar erweist. Es ist

dies ein pragmatisches Wissenschaftsverständnis.

Grafik 3: Zum Verständnis zeitlicher Verankerung (vgl. Lueger 2001: 149)
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Grafik 4: Die zirkuläre Forschungslogik (vgl. Lueger 2001: 249)

Grafik 5: Die zirkuläre Organisierung der Forschung im Wissenschaftsprozess

(vgl. Lueger 2001: 363)
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Grafik 6: Entscheidungsbereiche im Forschungsprozess (vgl. Lueger 2001: 368)
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Grafik 7: Der Interpretationsprozess (vgl. Lueger 2001: 470)
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